
Zeitschrift: Schweizer Kunst = Art suisse = Arte svizzera = Swiss art

Herausgeber: Visarte Schweiz

Band: - (1976)

Heft: 1

Artikel: Frank Kupka

Autor: Zehmisch, Brigitte

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-623492

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-623492
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Frank Kupka ff L'Assiette au Beurre
jaWr

Money, 7899, Zeichnung für <ri.',Ass/effe au Beurre;; 6486. 77

Als der tschechische Maler Frank Kup-
ka 1913 schrieb: «Ich bin nicht bereit,
die Natur länger sklavisch nachzuah-
men», hatte er eine erfolgreiche Lauf-
bahn als akademischer Maler bereits
verlassen. 1871 in Böhmen geboren,
besuchte er nach einer Sattlerlehre die
Kunstschulen in Prag und Wien. Auf
der Suche nach Neuem brach der
25jährige nach Paris auf. Zunächst ver-
diente er, wie auch Marcel Duchamp
und Lyonel Feininger, seinen Lebens-
unterhalt als Illustrator satirischer und
anachistischer Blätter (Abb. 1). Später
arbeitete er für Verlage bibliophiler Bü-
eher. Neben diesen Tätigkeiten ent-
standen Bilder, die Kupkas starke Be-
ziehung zur symbolistischen Kunst be-
zeugen. Die aktuellen Strömungen des
Fauvismus hingegen werden zögernd,
jene des Kubismus überhaupt nicht
verarbeitet. Aufgeschlossen und neu-
gierig verfolgte der Maler die Entdek-
kungen der Naturwissenschaften. Er
besucht philosophische und naturwis-
senschaftliche Vorlesungen und be-
müht sich intensiv, die naturwissen-
schaftlichen Entdeckungen zu verste-
hen. Verwurzelt bleibt seine Weltan-
schauung freilich in der Theosophie
und im Mystizismus. Allem was Kupka
schuf, liegt sie zugrunde: vergleichbar
darin mit dem ein Jahr jüngeren Piet
Mondrian. Beide Maler stehen auch in
ihrem vierten Lebensjahrzehnt, als sie,
vom Naturvorbild ausgehend begin-
nen, gegenstandsfreie Bilder zu malen.
Wir wissen heute, dass gleichzeitig
von verschiedenen Malern mit unter-
schiedlichen Ausgangspunkten ge-
genstandsfreie Kompositionen - man
kann hier nur bedingt von Abstraktion
sprechen - realisiert wurden. Als man
um die Priorität dieser «Erfindung» zu
streiten begann, kommentierte Marcel
Duchamp: «jetzt wird der Vater-
schaftsprozess von den in Frage kom-
menden Vätern selbst geführt, die
übrigens nicht glauben können, dass
dieses gewaltige Kind auch von meh-
reren Vätern hätte gezeugt werden
können».
Von Frank Kupka stammte das erste
gegenstandsfreie Bild, dass man in Pa-
ris auf einer Ausstellung sehen konnte.
Er stellte seine «Fuge in zwei Farben»
im Flerbstsalon 1912 aus. Dieses Bild,
aus Bewegungsstudien hervorgegan-
gen, zeigt keinen sichtbaren Bezug
mehr zum Ausgangsmotiv.
Die Stufen in Kupkas Entwicklung bis
zu diesem Schritt zeigt das Zürcher
Kunsthaus lückenhaft, das anschlies-
sende Werk ausführlicher in einer Aus-
Stellung, die vom Solomon Guggen-
heim Museum New York zusammen-
gestellt wurde. Neunzehn Jahre nach
Kupkas Tod bietet damit ein schweize-

risches Museum erstmals eine Retro-
spektive über das Werk des böhmi-
sehen Malers, der von 1896 bis zu sei-
nem Tod 1957 in Frankreich lebte. Ver-
ständlich, dass er meistens als franzö-
sischer Künstler beurteilt wird. Über
seinen Einfluss auf tschechische
Künstler, mit denen er zeitlebens Kon-
takt pflegte, über seine Relationen zur
Prager Avantgarde, mit der ihn mehr
verbindet als das Bemühen um neue
bildnerische Ausdrucksmittel, erfah-
ren wir im sonst ausführlichen Katalog
nichts.
Der Schwerpunkt der Ausstellung wur-
de auf die Perioden nach 1912 gelegt,
also auf jene Periode, die wir heute als
seine fruchtbarste und wichtigste be-
trachten. Zwischen 1910 und 1923 ent-
wickelte Kupka aus zeitlich weiter zu-
rückliegenden Studien verschiedene

gegenstandsfreie Themen, deren Aus-
gangspunkt, kristalline und zellulare
Strukturen, kosmische Systeme - im-
mer sichtbar bleibt. Arabeskenformen
entwickelt er aus dem «Peitschen-
hieb» des Jugendstils. Mit freien Li-
nienschwüngen verfolgt er die synäst-
hetische Absicht, nämlich ein Gemälde
«optisch zu orchestrieren». Figuren-
und Bewegungsstudien transformiert
er zu Kompositionen vertikaler und
später diagonaler Flächendurchdrin-
gung in gesetzmässigen Farbreihun-
gen. Beobachtungen im Mikrokosmos
inspirieren ihn zu «Erzählungen von
Stempeln und Staubgefässen». Wie
dynamisch er selbst die Pflanzenwelt
interpretierte, entnimmt man seiner
eigenen Beschreibung dieser Bilder:
«In dem von Sonnenlicht überfluteten
Gynäzeum findet ein richtiges Pollen-
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fest statt, umgeben von Blütenblät-
tern, die das Ereignis der Befruchtung
schützen». Geologische Formationen
und astronomische Konstellationen
formt er in «Schöpfungsbildern» zu ge-
waltigen Visionen des Werdens.
Die Darstellung der Bewegung durch-
zieht Kupkas ganzes Werk. In einem
Katalogbeitrag befasst sich M. Rowell
mit jenen Impulsen, die er aus Chrono-
photographie und Kinematographie
empfing. Unmittelbar waren diese Ein-
drücke für ihn nur bis etwa 1909 be-
deutungsvoll. Die Absicht, mit stati-
sehen Mitteln auf einer Fläche Bewe-
gung darzustellen, realisiert er in den
folgenden Jahren auf andere Weise. In
diesen späteren Bewegungsdarstel-
lungen überschreitet Kupka kühn die
Grenzen des bisher Darstellbaren.
Farbformen schrauben sich in dynami-
sehen Serpentinen empor, pathetische
Drehbewegungen münden in expressi-
ve Lichtströme. In diesen kosmischen
«Schöpfungsbildern» ist der Synkretis-
mus der früheren Arbeiten überwun-
den. Er gestaltet hier ganz aus der Vi-
sion (Abb. 2). Was er gestaltet, findet
in der Malerei seiner Zeit keine Paralle-
le, wohl aber in den barocken Decken-
gemälden seiner Heimat. Dort die Glo-

rie göttlicher Herrlichkeit, bei Kupka
die Glorie kosmischen Geschehens. In
ihrer visionären Kraft; dem schwin-
delerregenden dramatischen Empor-
schnellen, dem Tiefensog und der
Grenzenlosigkeit des Raumes haben
diese Visionen, die eigentlich Entwürfe
für Deckengemälde sind, mehr Ge-
meinsamkeit mit dem böhmischen Ba-
rock, als mit der Malerei des 20. Jahr-
hunderts.
Seit 1926 stand Kupka mit einem vehe-
menten Kämpfer für die geometrische
Kunst in Verbindung, mit dem Heraus-
geber des «Stije», Theo van Doesburg.
Der visionäre Impetus verliert sich; der
Aufbau der Bilder verfestigt sich, wird
überschaubarer, unräumlicher. - In
einer biographischen Niederschrift be-
schreibt Frank Kupka zwei alternative
künstlerische Zielvorsteliungen: «Ent-
weder der Künstler verrät seine Vision,
die er von der Kunst hat, um nicht das
natürliche Vorbild zu verraten oder er
deformiert dieses Vorbild, um seiner
Vision so nahe wie möglich zu kom-
men». Kupka hat bis zu seinem Auf-
bruch nach Paris den ersten Weg be-
schritten, danach den zweiten ge-
wählt.

Brig/'ffe Ze/rm/sc/i

Mitteilungen
Avis

2ème Biennale de
l'art Suisse
Lors de la session du 28 janvier au Mu-
sée des Beaux-Arts à Lausanne, le co-
mité d'organisation a traité, en sub-
stance, les problèmes suivants:

Projets des sections
Encore l'objet de discussions, les pro-
jets des sections Fribourg, Paris et du
Tessin ont été admis.

Projets d'artistes non membres de
la SPSAS

En décembre 1975, a été publié un
communiqué de presse invitant les ar-
tistes non membres de la SPSAS à

participer à la Biennale. A la suite de
ce communiqué paru dans différents
journaux, des artistes suisses se sont
inscrits avec des œuvres de groupe ou
individuelles. La plupart des projets
ayant respecté le thème de la Biennale
«Art et Collectivité» ont été acceptés.

Catalogue
Le comité de la Biennale a décidé de
publier un catalogue en deux parties.
La première partie sera à disposition à

l'ouverture, le matériel de la deuxième
partie, à la fois reportage et apprécia-
tion de la Biennale, sera rassemblé au
cours de l'exposition.

2. Biennale der
Schweizer Kunst
An der Sitzung vom 28. Januar im Mu-
sée des Beaux-Arts in Lausanne hat
das Organisations-Komitee im wesent-
liehen folgende Probleme behandelt:

Projekte der Sektionen
Die noch zur Diskussion stehenden
Projekte der Sektionen Fribourg, Paris
und Tessin wurden angenommen.

Projekte von Nicht-GSMBA-
Mitgliedern
Im Dezember 1975 wurde ein Presse-
communiqué verschickt, in dem Nicht-
Mitglieder der GSMBA zur Teilnahme
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